
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 23 (1933)

Heft: 14

Artikel: Sieg des Kreuzes

Autor: May, H.W.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-638427

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-638427
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


214 DIE BERN

alle Straften maren budjftäblich oerftopft. Da madjte er
mieber tebrt, burd) bas Satstor oertieft er bie Stabt mtb
jagte nun aufterhatb ber Stauer baftin unb getoann bie
Stabt roteber burd) bas Sorbtor. Da tarn ihm ein feli=
famer 3ug entgegen. Soran fcftritten Solbaten unb machten
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fooiel ©rbarmen mit bem Sieifter, lag fooiel Siebe su bem

©emarterten, baft 3efus, ber 311 fdjroach roar, ihm 3« ont»
roorten, ihn ein einsiges Stal nur anfdfaute, aber lange
unb tief unb 00II Danfbarteit, unb beiber Wersen toaren
oereint. ;

I

Miniatur aus dem Evangeliar Heinrichs II. (1014).

mit groben SBorten unb harten Stöften ihren ©arben tpiaft.
Sinter bent Stilitär fdjleppten tieft unter ber Saft mächtiger,
fdjmerer Schatten brei Stenfdjen, unb feitticft ntarfcfjierte
ein ftriegsïnecftt, ber trug eine tieine Schlafet, barauf ftan=
ben bie ffiucftftaben: J.N.R. J., bas foltte Seiften: 3efus
oon Sa3aretft, ber Sonig ber 3ubett. — Die Stenfdjen.
teils ooller Neugier, teils ooller Stilgefühl, ftanben roie

bie Stauern. ©ejoftle unb ©ebriill bes Röbels gab 3U

bem 3tuf3uge gar fcftauerlicfte Stufit. hinter ber Schlaft»
abteilung ber Salaftroadje aber tarnen fcftlud)senbe unb fia»
genbe SBeiber unb fdjredensbleidje Stänner. — Da oer»
hielt einer ber brei llnglüdlicften, bie Sol3Ïreu3e trugen,
ben Schritt unb rief mit matter, erfterbenber Stimme nad)
riidmärts: ,,3hr Dödjter oon Serufalem, meint nicht über
mich, meint über ©ud> felbft unb ©ure Äinber!" Unb bann
brad) ber arme Stenfdj unter ber Saft feines Softes 3U=

fantmen. — Sil bas hörte unb fah Simon, ber nur sehn
Schritte baoon ftanb. Unb er ertannte in biefem Stenfdjen
ben, ben er fudjte, bent fein Ser3 entgegenbrannte, ben 3e=

fus oon Sa3areil), bent bas Saar mirr über bie blutriinftige
Stirn unb bas 3erfdjlagene unb 3ertraftte Sntlift bin©
fah aber audj biefe madjtoollen tiefen Sugen, bie troft allen
SBeljs überirbifdje Siebe unb ©ütc ausftrahlten. Unb Si=
mon ftredte unberouftt oerlangenb bie Sänbe nath ihm ins,
betm ber Steifter hatte Stad)t über fein Ser3 gemonnen. Unb
als 3efus 3ufammenbrach, fdjrie Simon tieferfdjroden auf.
Da griffen ihn einige ftriegsînechte unb herrfdjten ihn an:
„Simm bas Äreu3, 23urfcfte, unb trage es ihm nad)!" mäft=
renb anberc ben am Soben Siegenben ftodjserrten unb meiter
trieben.

„Sdj, Serr!" ftantmelte Simon nur unb umîrallte bas
fdjmere, taufemhte Sots mit feinen Sänben unb fchleppte es

hinterbrein, aber in biefen 3mei SBorten: Scft, Serr! tag

Lateinisches Kreuz (Kupfer) aus dem 11. Jahrhundert
(Jetzt in Madrid).

Der töftlidjfte Dienft, ben je ein Stenfd) bem Steffias
ermeifen tonnte, burfte Simon tun: ihm helfen in Sdjanbe
unb Qual, ihm beifteften in menfdjlidjer Sdjmädje! ©r hatte
ben Sabbi oon ©aliläa gefudjt, er hatte ben Steffins ge=

funben! Sein Same unb bie feiner Söhne SIeranber unb
Sufus hatten fpäter als Stitglieb ber erften ©hriftengemeinbe
einen guten Ùlang, unb fo lange bie SBelt befteht, mirb
Simons Same unoergeffen bleiben, Simon, ber &reu3träger!
Die ©ibet hat bafür geforgt. Startus 15, 21.

Sieg des Kreuzes. vonH. w. May.

Sis ber Söhepunit eines groften heiligen SBeltgefchebens
mürbe auf ©olgatlja bas ftreu3 errichtet. Unfidjtbar fteftt
biefes Üreu3 heute über ©olgatlja unb ber gan3en SEBelt,

unfidjtbar unb mâdjtig, heimlid) mirtfam in ben Seelen
oon Stillionen, offen getragen oon ben Sänben oon Stil»
tionen regiert biefes Spmbol bes ©hriftentums heute bas

SSeltalt, unb nichts, nichts oermag fidj ihm gan3 3U ent»

3iehen. Der moberne Stohammebanismus mie ber moberne
23ubbhismus haben ihm ihren geiftigen Dribut entrichtet
unb immer mieber entftehen Setten unb theotogifche Sdjuft
ricfttungen felbft innerhalb biefer nichtchriftlichen Seligionen,
bie beftrebt finb, bie ßefjre ihrer Seligionsftifter bem ßeftrer
am 5treu3e an3unähern.

Sis bie 3uben unb bie Sömer ©hriftus ans Äreus
fchtugen, mar bas ßreu3 ein Sinridjtungsinftrument, oer»

ädjtlidj mie ber ©algen bes Stittelalters. Die Sbneigung
ber 3uben gegen bitblidje Darftellungen überhaupt mürbe

auch uon ben erften chrifttichen ©emeinben ber 3uben<hriftert
übernommen, unb barum unb meit bas Äreus 3unädjft uoch
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alle Straßen waren buchstäblich verstopft. Da machte er
wieder kehrt, durch das Ratstor verließ er die Stadt und
jagte nun außerhalb der Mauer dahin und gewann die
Stadt wieder durch das Nordtor. Da kam ihm ein seit-
samer Zug entgegen. Voran schritten Soldaten und machten
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soviel Erbarmen mit dem Meister, lag soviel Liebe zu dem

Gemarterten, daß Jesus, der zu schwach war, ihm zu ant-
Worten, ihn ein einziges Mal nur anschaute, aber lange
und tief und voll Dankbarkeit, und beider Herzen waren
vereint.

^

Muiatur aus Usm I^vsiißeli-lr Ileinriclis II. (1014).

mit groben Worten und harten Stößen ihren Garden Plaß.
Hinter dem Militär schleppten sich unter der Last mächtiger,
schwerer Holzbalken drei Menschen, und seitlich marschierte
ein Kriegsknecht, der trug eine kleine Holztafel, darauf stan-
den die Buchstaben: f.dl.k. das sollte heißen: Jesus
von Nazareth, der König der Juden. — Die Menschen,
teils voller Neugier, teils voller Mitgefühl, standen wie
die Mauern. Gejohle und Gebrüll des Pöbels gab zu
dem Aufzuge gar schauerliche Musik. Hinter der Schluß-
abteilung der Palastwache aber kamen schluchzende und kla-
gende Weiber und schreckensbleiche Männer. — Da ver-
hielt einer der drei Unglücklichen, die Holzkreuze trugen,
den Schritt und rief mit matter, ersterbender Stimme nach
rückwärts: „Ihr Töchter von Jerusalem, weint nicht über
mich, weint über Euch selbst und Eure Kinder!" Und dann
brach der arme Mensch unter der Last seines Holzes zu-
sammen. — All das hörte und sah Simon, der nur zehn
Schritte davon stand. Und er erkannte in diesem Menschen
den, den er suchte, dem sein Herz entgegenbrannte, den Je-
sus von Nazareth, dem das Haar wirr über die blutrünstige
Stirn und das zerschlagene und zerkratzte Antlitz hing. Er
sah aber auch diese machtvollen tiefen Augen, die trotz allen
Wehs überirdische Liebe und Güte ausstrahlten. Und Si-
mon streckte unbewußt verlangend die Hände nach ihm aus.
denn der Meister hatte Macht über sein Herz gewonnen. Und
als Jesus zusammenbrach, schrie Simon tieferschrocken auf.
Da griffen ihn einige Kriegsknechte und herrschten ihn an:
„Nimm das Kreuz. Bursche, und trage es ihm nach!" wäh-
rend andere den am Boden Liegenden hochzerrten und weiter
trieben.

„Ach, Herr!" stammelte Simon nur und umkrallte das
schwere, taufeuchte Holz mit seinen Händen und schleppte es

hinterdrein, aber in diesen zwei Worten: Ach, Herr! lag

I.!àiriisàes Krec>? Kupier) sus clem II. IsMImmIert
I.letxt in NsUriU).

Der köstlichste Dienst, den je ein Mensch dem Messias
erweisen konnte, durfte Simon tun: ihm helfen in Schande
und Qual, ihm beistehen in menschlicher Schwäche! Er hatte
den Rabbi von Galiläa gesucht, er hatte den Messias ge-
funden! Sein Name und die seiner Söhne Alexander und
Rufus hatten später als Mitglied der ersten Christengemeinde
einen guten Klang, und so lange die Welt besteht, wird
Simons Name unvergessen bleiben. Simon, der Kreuzträger!
Die Bibel hat dafür gesorgt. Markus 15, 21.

8ÌSA des vau ii.

Als der Höhepunkt eines großen heiligen Weltgeschehens
wurde auf Golgatha das Kreuz errichtet. Unsichtbar steht
dieses Kreuz heute über Golgatha und der ganzen Welt,
unsichtbar und mächtig, heimlich wirksam in den Seelen
von Millionen, offen getragen von den Händen von Mil-
lionen regiert dieses Symbol des Christentums heute das

Weltall, und nichts, nichts vermag sich ihm ganz zu ent-
ziehen. Der moderne Mohammedanismus wie der moderne
Buddhismus haben ihm ihren geistigen Tribut entrichtet
und immer wieder entstehen Sekten und theologische Schul-
richtungen selbst innerhalb dieser nichtchristlichen Religionen,
die bestrebt sind, die Lehre ihrer Religionsstifter dem Lehrer
am Kreuze anzunähern.

Als die Juden und die Römer Christus ans Kreuz
schlugen, war das Kreuz ein Hinrichtungsinstrument, ver-
ächtlich wie der Galgen des Mittelalters. Die Abneigung
der Juden gegen bildliche Darstellungen überhaupt wurde
auch von den ersten christlichen Gemeinden der Judenchristen
übernommen, und darum und weil das Kreuz zunächst noch
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als oerädjilid) galt, finb in ber ftunft ber erften cfjriftltcfjen iebes 2Irt3eidjens bes „Tangens" am S:reu3e, oor bas 51reu=
©emeinben unb ber erften biiftliben Sabrbunberte ilreu» 3es^ol3 gefegt. Pibt anbers 3eigt ihn bas Supfertreu3 aus
3tgungsbarfiellungen faft nibt oorbanben. Selbft nob, als bem Ii. 3abrbunbert, wo ber ©rlöfer ftebenb mit weit»

Die Kreuzigung Christi. Nach einem Gemälde von
Fra Giovanni Angelico (1387—1455). Altflorentinische Schule.

bie ©rieben, benen bie Polle bes Steves als Ptarter»
inftrument nibt betannt roar, 3um ©briftentum ftießen, roaren
Hreu3igungsbarfteIIungen feiten, ba bem fröblibbeiteren
©rieben bie Darftellung oon Ptarterf3enen innerlib fremb
roar. 2Iber bad) Bereiten gerabe fie bie ©rbebung bes 5treu3es
äurn ©roßen Spmbol bes ©briftentums oor.

Der griebifben ^3E)iIofopE)te toar bas Deuten unb Per»
Heben in Spmbolen feit 3abrbunberten nibt fremb. Sie,
Hie erften Pbilofopben ^^r Sebre, mögen es baber getoefen
fein, bie bas Äreu3es3ei<ben ablöften pon ber Scbimpflibfeit
Her aiîarter unb hinführten 3um bebten Spmbolum ber ©r=
©fung. 3mmer nob innerlich miberftrebenb, aber enblid)
Haftungen oon ber nicbt anbers als fpmbolifb ausbrüb
baren ©roßartigteit bes ©efbebens oon ©olgatba, oer»
ftanben fib im 5. 3abrbunbert Äünftler in Italien unb
Äleinafien enblid) ba3u, ihr Vermögen an ber Darfteltung
Hiefes beiligften 21ugenblicfes 3U meffen. Sie burbbraben
Hamif bas teufbe ©rfbreden oor bem fterbenben unb toten
©ott, bas in ben Seelen ber ©briften ber erften 3abrbunberte
locb nad)3itterte. 2Iber nibt gan3 — benn ibre 5treu3igungs=
Harftellungen finb immer nob mebr oertlärenb als er3äb=
letib: ©briftus toirb mit geöffneten klugen, obne 3«ben
«er Qual unb gan3 betreibet roiebergegeben.

Pur langfam gewann bie 2BirtIibïeit ber Darftellung
jO&erbanb über bie fdjeue SInbeutung bes ©efbebenen. Pun
Hingen bie erften toirïlib geftorbenen Sörper an ben 5treu3es=
Hörern, majeftätifb im Dobe unb unter forgfältiger 23er»

Reibung alles beffen, was wie eine ©rniebrigung bes ©ottes
ausfeben tonnte.

SBie gan3 fpmbolifb unb unwirtlib nob tfl 3. 23. bie
^ieu3igungsbarftellung aus bem ©oangeliar foeinribs II.
(c. 1014)! Obne 3eiben ber Ptarter unb bes Sbmer3es
tft ber Seib bes âerrn, faft fbwebenb burb bie 23ermeibung

Elfenbeinerner Christus aus dem Dom zu Bamberg.

gefpannten SIrmen ben fbon nibt mebr naturäbnlib fle»
formten Sreu3esbalfen 3iert. (Siebe Pbbilbungen S. 214.)

Dem ©efbeben näher ift fbon eine früher bem $ra ©io»
oanni 2IngeIico (1387—1455) 3ugefbriebene Sreu3igmtgs=
barftellung, aber gerabe bei ihr feben mir, wie fef)r felbft
um biefe 3eii nob alles Ouälerifbe an ber Darftellung
grunbfäßlib oermieben würbe, ©s ift ber 2Itt ber b e

ginnenben Äreu3igung bargeftellt, ©briftus lebt pob-
©s ift eine Seiter erribtet, auf ber ber ©rlöfer ftebt unb
bamit erreibt, baß ber fbmer3enbe unb bemütigenbe £>ang
nibt bargeftellt 3U werben braubte. Oie ©röße bes ©e»
fbebens, bie ©öttlibleit bes Dargeftellten ift gewahrt unb
ihr 3uliebe ift felbft barauf oersibtet worben, irt ber Dar»
ftellung ber biblifben Sbilberung unb beren 2Ingaben 3U

entfpreben. (Siebe 21bbilbungen oben.)
So in ben Sänbern ber Slaffit, fo unter bem ©influffe

bes fübliben Sunftibeals, bas immer auf bie Darftellung
ber fbönen Pube unb ruhigen Sbönbeit, ber Seibenfbafts»
lofigteit unb ber Sbmer3lofigteit biu3ielt.

2Inbers in Plittel» unb Porbeuropa. Oer ©eift biefer
Sunftbe3irte ift ein anberer. 2Inbers erlebten hier bie ©lau»
bigen bas ©ebeimnis oon ©olgatba, anbers gaben es hier
bie üünftler wieber. ileine Sebnfubt nab ber fünftlerifben
©rlöfung unb aftbetifben 23efreiung burb bie ©efeße ber
„reinen" proportion, feine Sbule, bie bie tiare Differen»
3ierung ber formen forberte, beeinflußte ben Sünftler biefer
©ebiete, bie fïurbtbarteit ber Pabt oon ©olgatba 3U mil»
bern. Plan will unb muß hier im Sanne bes buntlen ®e=

fbebens bleiben, es aufnehmen unb fib immer wieber oon
ihm burb3ittern Iaffen, oon ber unmenfbliben ©raufamteit
berühren unb rühren Iaffen, bie borten oor fib sing, um
auf folbes ©rieben bin aub immer unb immer mieber bie
unmittelbare ©ewißbeit ber ©rlöfung unb ber ©röße bes
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als verächtlich galt, sind in der Kunst der ersten christlichen jedes Anzeichens des „Hängens" am Kreuze, vor das Kreu-
Gemeinden und der ersten christlichen Jahrhunderte Kreu- zesholz geseht. Nicht anders zeigt ihn das Kupferkreuz aus
zigungsdarstellungen fast nicht vorhanden. Selbst noch, als dem 11. Jahrhundert, wo der Erlöser stehend mit weit-

Me Lkristi. einem (!emälcle von
àn (Ziovsnni ^ngelico (1387—1455). MtNorentinisolie ZeNnle.

die Griechen, denen die Rolle des Kreuzes als Marter-
instrument nicht bekannt war, zum Christentum stießen, waren
Kreuzigungsdarstellungen selten, da dem fröhlich-heiteren
Griechen die Darstellung von Marterszenen innerlich fremd
war. Aber doch bereiten gerade sie die Erhebung des Kreuzes
zum Großen Symbol des Christentums vor.

Der griechischen Philosophie war das Denken und Ver-
stehen in Symbolen seit Jahrhunderten nicht fremd. Sie,
die ersten Philosophen der Lehre, mögen es daher gewesen
sein, die das Kreuzeszeichen ablösten yon der Schimpflichkeit
der Marter und hinführten zum hehren Symbolum der Er-
Rung. Immer noch innerlich widerstrebend, aber endlich
bezwungen von der nicht anders als symbolisch ausdrück-
baren Großartigkeit des Geschehens von Golgatha, ver-
standen sich im 5. Jahrhundert Künstler in Italien und
Kleinasien endlich dazu, ihr Vermögen an der Darstellung
dieses heiligsten Augenblickes zu messen. Sie durchbrachen
damit das keusche Erschrecken vor dem sterbenden und toten
Gott, das in den Seelen der Christen der ersten Jahrhunderte
noch nachzitterte. Aber nicht ganz — denn ihre Kreuzigungs-
darstellungen sind immer noch mehr verklärend als erzäh-
lend: Christus wird mit geöffneten Augen, ohne Zeichen
der Qual und ganz bekleidet wiedergegeben.

Nur langsam gewann die Wirklichkeit der Darstellung
Oberhand über die scheue Andeutung des Geschehenen. Nun
Mgen die ersten wirklich gestorbenen Körper an den Kreuzes-
hölzern, majestätisch im Tode und unter sorgfältiger Ver-
weidung alles dessen, was wie eine Erniedrigung des Gottes
aussehen könnte.

Wie ganz symbolisch und unwirklich noch ist z. B. die
Kreuzigungsdarstellung aus dem Evangeliar Heinrichs II.
(c. 1014)! Ohne Zeichen der Marter und des Schmerzes
m der Leib des Herrn, fast schwebend durch die Vermeidung

Llksubsiusrokr Lüristus sus dem Dom im 1Zamk«rx.

gespannten Armen den schon nicht mehr naturähnlich ge-
formten Kreuzesbalken ziert. (Siehe Abbildungen S. 214.)

Dem Geschehen näher ist schon eine früher dem Fra Eio-
vanni Angelica (1337—1455) zugeschriebene Kreuzigungs-
darstellung, aber gerade bei ihr sehen wir, wie sehr selbst
um diese Zeit noch alles Quälerische an der Darstellung
grundsätzlich vermieden wurde. Es ist der Akt der be-
ginnenden Kreuzigung dargestellt, Christus lebt poch.
Es ist eine Leiter errichtet, auf der der Erlöser steht und
damit erreicht, daß der schmerzende und demütigende Hang
nicht dargestellt zu werden brauchte. Die Größe des Ee-
schehens, die Göttlichkeit des Dargestellten ist gewahrt und
ihr zuliebe ist selbst darauf verzichtet worden, in der Dar-
stellung der biblischen Schilderung und deren Angaben zu
entsprechen. (Siehe Abbildungen oben.)

So in den Ländern der Klassik, so unter dem Einflüsse
des südlichen Kunstideals, das immer auf die Darstellung
der schönen Ruhe und ruhigen Schönheit, der Leidenschafts-
losigkeit und der Schmerzlosigkeit hinzielt.

Anders in Mittel- und Nordeuropa. Der Geist dieser
Kunstbezirke ist ein anderer. Anders erlebten hier die Eläu-
bigen das Geheimnis von Golgatha, anders gaben es hier
die Künstler wieder. Keine Sehnsucht nach der künstlerischen
Erlösung und ästhetischen Befreiung durch die Gesetze der
„reinen" Proportion, keine Schule, die die klare Differen-
zierung der Formen forderte, beeinflußte den Künstler dieser
Gebiete, die Furchtbarkeit der Nacht von Golgatha zu mil-
dern. Man will und muß hier im Banne des dunklen Ge-
schehens bleiben, es aufnehmen und sich immer wieder von
ihm durchzittern lassen, von der unmenschlichen Grausamkeit
berühren und rühren lassen, die dorten vor sich ging, um
auf solches Erleben hin auch immer und immer wieder die
unmittelbare Gewißheit der Erlösung und der Größe des
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Opfers 3u gewinnen. So feßr noch ber Äruätfirus im Dome
oort Samberg bie fiibltdje fiehrmeifterfchaft 3eigt, bodj [(bort
burd)3ittert ScßmerZ unb fieib bte ©eftalt, bie mit rüh=
renber Snnigïeit bes (Emlebens halb hängt, halb ftebt. Unb

Isenheimer Altarbild von Mathias Grünewald (1480 [?] bis 1529)-

ooltenbs bur<bbri<bt bas Grieben bes Horbens bet SKatthias
©rünewalb, auf beffen Sfenheimer WItarbtlb. ^ter ift alles
felbft fdfnteräbaft erlebt, nichts wirb oerbedt an ©raufamfeit,
fieib unb Schmers, an Sterben unb Sob. Der ©emarterte
bängt am 5treu3e, elenbiglid) unb oerlaffen. Die Starre
ber Singer 3£ugt oon ber lebten Qual bes Sterbens, ber
ftrampf ber güße beutet an, toie fidj ber ©rlöfer unter ber
Strafe bes ftreu3es Jrümmte. Der Körper ift erbarmungs»
toiirbig 3erf<btagen, aus taufenb SBunben fliegt bas 23Iut
bes SKenfcßgeworbenen. Das ift 5treu3estob, fo, toie er
wirtlich gefcheßen fein tann, wahrhaftig erlebt tourbe, mit
ber SBahrhaftigteit eines unerbittlichen fünftlerifdjen, tief
religiöfen ©rfcßauens. $or biefem Silbe erfdjauert ber
9Jlenfcf> felbft unferer 3eit noch, toirb er aufgerüttelt, ge=

wedt, gefcßlagen oon ber unermeßlichen ©röße ber Qual
unb ber ©rlöfung.

Unb bennod), toas ber Süben erftrebte, bie majeftätifche
ffiroßartigteit eines Spmbols, bas toirb auch oon ber nörb»
lieberen Seele bes ©rünewalb erreicht: bie ©efamtbeit bes
Dargeftellten toirb über realem Spmbolifdjen erhoben. 2Bie
fid) bas fireu3eshol3 ïriimmt, toie bas fiidjt ber Sonne
3ur Stacht bes Schmedes 3erbrod)en, toie Säume, Sögel unb
3BoI!en mitfpielen im größten Drama aller 2BeItett3eiten,
bas ift granbios, bas ttärt bie Sdjredßaftigfeit ber Dar»
ftellung unb Iöft fie auf 3um religiöfen ©rlebnis. 2Bie bie
grauen ihre Sänbe ringen unb ßinfinten oor S<hmer3, toie
Sohannes ben SIrm um SKaria legt, nicht 311 milbern
ihren S(hmer3, ben nichts 3U milbern oermöchte, fonbern
fie 3U feßüßen, baß fie ihn erleben tönne unb nicht oor3eitig
unter ihm 3erbrädje. Unb toie Soßannes ber Däufer 3um
Deuter jenes furchtbaren ©efdjebens toirb 3um SRittler 3wi=

fdjen ^Betrachter unb SJipfterium, ßinweifenb auf fein Sßort
unb bie Schrift. —

Der Sieges3ug bes Strebes fdjreitet fort burdj bas
©efchehen unb burch bie SWenfcßen ber Saßrßunberte. fiidjt
unb reich ftrahlt bas fireus oon Surges, taufenb formen
unb taufenb gierten umfpielen feine einfache ©eftalt. Das

3reu3 oollenbet feine fpmbolifche SKiffion: es fteht für fidj

unb für bas ©au3e bes chriftlicßen Seins. Mod) trägt es

ben Störper bes éerrn, — aber ber 5err felbft ift auf.

erftanben! — ' •'

Das fireu3 oon ©olgatßa ftebet über allen fiartbeit!
Die Qual feines Schmedes unb bie greube feiner
löfung. —

©eben toir ben 2Geg, ben es uns toeift. fiebert mit

toieberum ben mpftifdjen 2Beg bes chriftlichen Lahres:

oon ©olgatha 3ur Stuferftehung!
Sus ber Serfentung entfteht bie Schau unb aus

ber Schau ber ©Iaube.
Unb aus bem ©lauben fommt bie ©rlöfung!

Drei Konfirmationsgedichte.
Von Walter Dietiker.

Sont Schlaf erwacht ift nun bie SBelt,
Unb fühle 9W orgenlüfte ftreieben.
(poch über einem Sleßrenfelb
Ste|t noch beg SMonbeg Sichetjeichen.

Da fällt auch feßon bie erfte SMaßb —
SBeißt bu bon SSrot unb èatttpf unb Singen,
Unb ahnft bu bon ber großen Dat,
Die reifen ©arben einzubringen?

Du fannteft nur ber SSIumcu SB ort.
So richte nun ben 93Iicf aufg ©anje —
Doch auch bie 93Iume blüße fort
3n beineg Sebent Sleßrenfranze.

II
Du trittft nun an ben Difcß beg §errn
Unb fröhlich bann ßinaug tn§ Seben,
Sertrauenb beinem guten Stern:
Die weite SBelt wirb er bir geben.

SBirft bu bich bann mit jebem Schritt
Son unfern wehen §erjen löfen?
Mimmft bu in beine Dräume mit,
Daß liebenb wir um bich gewefen?

Dag eine wie bag anbre fei:
Die weite SBelt bem jungen SOÎute —
Doch auch her Stätte benfe treu,
SBo ftetg bein §aupt am beften rußte.

III
Slom Dunfei in bie §eüe,
S3on bannen fpringt bie Quelle.
Die SBoIfe eilt gefeßwinbe,
Sie wanbert mit bem SBinbe.

So fteßt ber Saum alleine —
SBag fteß' ich ha unb weine?
3cß Witt auf ©ott bertrauen,
3<h werbe neu bich feßauen.

Sinft auch her Sonne Sogen,
Sie fommt boeß neu gezogen.
SMein §erz berfteß' unb lerne:
Mur Draum ift alle gerne.
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Opfers zu gewinnen. So sehr noch der Kruzifirus im Dome
von Bamberg die südliche Lehrmeisterschaft zeigt, doch schon

durchzittert Schmerz und Leid die Gestalt, die mit rüh-
render Innigkeit des Eplebens halb hängt, halb steht. Und

Isenlioiiiier àltsrbilû von Natüiiis Krünevvslcl (1480 j?) dis 152?)-

vollends durchbricht das Erleben des Nordens bei Matthias
Grünervald, auf dessen Jsenheimer Altarbild. Hier ist alles
selbst schmerzhaft erlebt, nichts wird verdeckt an Grausamkeit,
Leid und Schmerz, an Sterben und Tod. Der Gemarterte
hängt am Kreuze, elendiglich und verlassen. Die Starre
der Finger zeugt von der letzten Qual des Sterbens, der
Krampf der Füße deutet an, wie sich der Erlöser unter der
Strafe des Kreuzes krümmte. Der Körper ist erbarmungs-
würdig zerschlagen, aus tausend Wunden flieht das Blut
des Menschgewordenen. Das ist Kreuzestod, so, wie er
wirklich geschehen sein kann, wahrhaftig erlebt wurde, mit
der Wahrhaftigkeit eines unerbittlichen künstlerischen, tief
religiösen Erschauens. Vor diesem Bilde erschauert der
Mensch selbst unserer Zeit noch, wird er aufgerüttelt, ge-
weckt, geschlagen von der unermeßlichen Größe der Qual
und der Erlösung.

Und dennoch, was der Süden erstrebte, die majestätische
Großartigkeit eines Symbols, das wird auch von der nörd-
licheren Seele des Grünewald erreicht: die Gesamtheit des
Dargestellten wird über realem Symbolischen erhoben. Wie
sich das Kreuzesholz krümmt, wie das Licht der Sonne
zur Nacht des Schmerzes zerbrochen, wie Bäume, Vögel und
Wolken mitspielen im größten Drama aller Weltenzeiten,
das ist grandios, das klärt die Schreckhaftigkeit der Dar-
stellung und löst sie auf zum religiösen Erlebnis. Wie die
Frauen ihre Hände ringen und hinsinken vor Schmerz, wie
Johannes den Arm um Maria legt, nicht zu mildern
ihren Schmerz, den nichts zu mildern vermöchte, sondern
sie zu schützen, daß sie ihn erleben könne und nicht vorzeitig
unter ihm zerbräche. Und wie Johannes der Täufer zum
Deuter jenes furchtbaren Geschehens wird zum Mittler zwi-
schen Betrachter und Mysterium, hinweisend auf sein Wort
und die Schrift. —

Der Siegeszug des Kreuzes schreitet fort durch das
Geschehen und durch die Menschen der Jahrhunderte. Licht
und reich strahlt das Kreuz von Burgos, tausend Formen
und tausend Zierten umspielen seine einfache Gestalt. Das

Kreuz vollendet seine symbolische Mission: es steht für sich

und für das Ganze des christlichen Seins. Noch trägt es

den Körper des Herrn, - - aber der Herr selbst ist auf.

erstanden!—
Das Kreuz von Golgatha stehet über allen Landen!

Die Qual seines Schmerzes und die Freude seiner Er-

lösung. —
Gehen wir den Weg, den es uns weist. Leben M

wiederum den mystischen Weg des christlichen Jahres,'

von Golgatha zur Auferstehung!
Aus der Versenkung entsteht die Schau und aus

der Schau der Glaube.
Und aus dem Glauben kommt die Erlösung!

Drei X0DÛrmuìÌ0D8Aet1iàte.
Von îalter Dieàer.

Bom Schlaf erwacht ist nun die Welt,
Und kühle Morgenlüfte streichen.
Hoch über einem Aehrenfeld
Steht noch des Mondes Sichelzeichen.

Da fällt auch schon die erste Mahd —
Weißt du von Brot und Kampf und Ringen,
Und ahnst du von der großen Tat,
Die reifen Garben einzubringen?

Du kanntest nur der Blumen Wort.
So richte nun den Blick aufs Ganze —
Doch auch die Blume blühe fort
In deines Lebens Aehrenkranze.

II
Du trittst nun an den Tisch des Herrn
Und fröhlich dann hinaus ins Leben,
Vertrauend deinem guten Stern:
Die weite Welt wird er dir geben.

Wirst du dich dann mit jedem Schritt
Von unsern wehen Herzen lösen?
Nimmst du in deine Träume mit,
Daß liebend wir um dich gewesen?

Das eine wie das andre sei:
Die weite Welt dem jungen Mute —
Doch auch der Stätte denke treu,
Wo stets dein Haupt am besten ruhte.

III
Vom Dunkel in die Helle,
Von dannen springt die Quelle.
Die Wolke eilt geschwinde,
Sie wandert mit dem Winde.

So steht der Baum alleine —
Was steh' ich da und weine?

Ich will auf Gott vertrauen,
Ich werde neu dich schauen.

Sinkt auch der Sonne Bogen,
Sie kommt doch neu gezogen.
Mein Herz versteh' und lerne:
Nur Traum ist alle Ferne.
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